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Ciliata 
II . t'i: Tintinnidae 

von E JORGENSEN', Bergen 

Mit 33 Abbildungen 

Charakteristik Die T 1 n 11 n n e n sind oligotriche Infusorien 
(Gilt at a Olig otricha, Tintinnidae), die mit aktiver Loko-
motion begabt und in Hulsen befestigt smd Mit diesen schvummen 
sie dank eines vorderen Kranzes machtig entwickelter Wimperplatten 
fiei umher Sie bilden einen wichtigen Bestandteil des Planktonb in 
allen Meeren Da aber die Tiere bisher relativ mangelhaft bekannt 
sind, die Hulsen aber eine groCe und innerhalb gewisser Grenzen sehr 
konstante Mannigfaltigkeit der Merkmale aufweisen, so war man bisher 
genotigt, die Systematik dieser Gruppe fast ausschlieClich auf Hulsen-
chaiakteie zu begiunden 

I Eidonomie Die H u l s e n sind bei den meisten Gattungen im 
gio3en Ganzen glockenformig, weisen aber z T weitgehende Speziali-
sieiungen in verschiedener Richtung auf, namentlich m bezug auf die 
Ausbildung der Wande und Steuervorrichtungen 

Als einfachste F o r m der Hulsen mag die gewisser Amphorella-
Arten gelten, wo die Wand von einer einfachen, dunnen und hcheinbar 
stiuktuilosen Membran gebildet ist, oder die Gehause der in unserem 
Geblete die Hauptmasse der Tmtinnen bildenden Gattung Tmttnnopsis, 
wenii man von dem uniegelmaCigen Belag ihrer Hulsen absieht Bei 
dera III der Nordsee seltenen Vertreter des erstgenannten Genus, Am-
iiliorella quadnhneata (Clap & Lachm) , ist aber sohon eme hohere 
Entwicklung der Hulsenwand eingetreten, 1) ist das Ende und die 
Seiten durch je 3 scharfe, verdickte Falten abgesteift, 2) ist die Mun-
dung duich groCere Wandstarke zu einer breiteren Krempe umgestaltet, 
auf die sich das Tier beim Schwimmen und Umdrehen stutzen kann 

Von dieser einfacheren Gestalt ab scheinen sich die Hulsen nach 
zwei entgegengesetzten Richtungen hm weiter entwickelt zu haben 

G r i i n p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee II c 1 
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Zunachst wird eine lange und schmale Form als Schwebeeinrichtung 
vorteilhaft sein (s. Fig. 14), besonders wenn die Wand dünn und 
leicht ist (Fig. 11); in diesen Fallen (wenigsten.s bei den abgebildeten 
Arten) ist das Tier relativ lang und schmal und besitzt kurze, schmale, 
„cirren"-ahnliche Membranellen (Wimperplatten), wcshalb beide wahr-
scheinlich keine kraftigen Schwimmer sind. Uragekehrt sind kurze, 
weite Hülsen in gewisser Hinsicht vorteilhaft (s. Fig. 24), indem ein 
mit groBen Membranellen ausgestatteter, kraftiger Schwimmer diese 
leichter in beliebiger Richtung bewegen und wenden kann. Der eine 
Vorteil, die langere Hülse, kann auch z. T. dadurch erzielt werden, 
daB am Ende eine schwanzartige Verlangerung angelegt wird; das ist 
ein sehr hauflger Fall, der keine unvorteilhaften Einschrankungen in 
Gestalt und Ausstattung des Tieres erfordert. 

Sehr interessant ist die Tatsache, daB die Hülsen gelegentlich 
durch das Tier verlangert werden können, was in sinnreicher Weise 
geschieht: Es mauert an der Mündung der Hülse, unter gleichförmiger 
Umdrehung der.selben, ein kurzes, ringlörmiges oder eigentlich spira-
liges Verlangerungsstück an. Hierdurch kommen die sogenannten 
„geringelten" Hülsen zustande, indem das Tier fortwahrend die An-
mauerung und das Umdrehen der Hülse eine gewisse Zcit lang fort-
setzt. Das ist nicht beobachtet, aber kaum zweifelhaft. Man betrachte 
z. B. Fig. 18 und 10, die zwei Formen ein und derselben Art dar­
stellen. Die „Hauptar t" hat keine „Ringelung" oder in der Fig. nur 
eine niedrige Ringleiste, die wahrscheinlich oder vielleicht der Anfang 
einer Ringelung ist; die „Varietat" hat dagegen ein sehr deutlich ge-
ringeltes Ansatzstück. Beide Formen kommen zusammen vor und 
wurden ursprünglich als verschiedene Arten beschrieben; es macht 
aber deu Eindruck, daB sie nur in erwahnter Hinsicht verschieden sind. 
Ausnahmsweise trifft man auch auf ein Individuum, das 2 ahnliche, 
aber scharf voneinander getrennte, geringelte Verlangerungs.stücke be­
sitzt." Andorerseits sind geringelte Hülsen überhaupt sehr haufig (s. 
Fig. 4, 8, 14, 15, 20—22, 25—27, 32); die Ringelung verschwindel aber 
gewöhnlich allmahlich nach unten zu, ohne daB eine bestimmte Grenzs 
angegeben werden kann. 

Das ist alles sehr natürlich. Das Anmauern der Wand würde 
storend beim Schwimmen wirken, wenn nicht die neuen Wandteile 
gleichmaBig rings an der Peripherie angobracht wurden; vielleicht 
darf man auch schlieBen, daB die einzelnen „Ringe", bzw. ümgange des 
Schraubenbandes. entweder im Augenblicke des Anmauerns ganz 
schmal sein mussen, oder daB der ProzeB für jeden ganzen Ring sehr 
schnell verlauft, da sonst Gleichgewiehtsstörungen eintreten wurden. 
Fig. 18 zeigt einen solchen ganz schmalen Anfangsring. Es scheint 
aber nicht ausgeschlossen, daB eine gewisse Streckung in der Langs-
richtung der Hülse noch spator kurze Zeit geschehen könne. (Über 
das Verschwinden der Ringelung nach unten zu s. S. I I . c 24). 

Die W a n d der Hülsen weist eine sehr verschiedene Ausbildung 
auf, was in systematischer Hinsicht eine wichtige Rolle im heutigen 
provisorischen System spielt. Die meist sehr dunne und einfache 
Wand der Amphorella- und Tm^ennus-Arten ist bei anderen Gattungen 
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durch eine deutlich doppelte Wand, mit deutlich getrennter Innen-
und AuBenlamelle, eisetzt Zwischen diesen ist bei Favella (fiuhei 
Cyttarocylts z T ) — sowie bei dem WalInwas^elgenus Cyttarocylts — 
eine fast uberall oinfdche Schicht von „prihinatihchen Elementen" 
(KOFOID) vorhanden, die in optischem Queischnitt das Bild einer 
dquidistanten Querstieifung zwischen den 2 Lamellen geben In 
FIdchenansicht •lehen dieie Piismenelemente als poljgonale Areolen 
aus, die meist sehr deutlich sind (s Fig 18, 18, 22) und die „secun-
dare" Wandstruktui (BRANDT) bilden lm Gegensatz zu dieser gibt 
es eine sehr feme, pr imare" Kammer- odei Netzstiuktui (BlEDER-
MANN, B R A N D T 1906/07), die bei fast allen Tintinnen uiitei sehi 
starkei VergroCerung zu sehen ist, m vielen Fallen aber an dei Gienze 
der Sichtbarkeit liegt und in veischiedenen Medien verschwindet Eme 
bestimmte Grenze zwischen dieser ,primaren" und der giobeien „se-
cundaren" St iuktur gibt es nicht, sie kommen beide m verschiedenen 
Feinheitshtufen \or , eiue femere Sekundaist iuktui koniite natuilich 
von emei noch nicht beobachteten, sehi feinen Piimarstrukfui be-
gleitet sein, so dafi die Bezeichnungon „doppelte" und „einfache" 
Wabenst iuktui voizuziehen sind Auch zwischen doppelter und ein-
facher Wand gibt es Ubeigange, wo die beiden Lamellen ± undeuthch 
voneinandei getiennt sind 

Die Hulse ist naturlich wesentlich als S c h u t z v o i i i c h t u n g 
fur die Tiere aufzufassen, bei Gefahi ziehen sie sich rasch m sie 
zuruck Diese muB daher eme gewisse Steifheit besitzen und ist des-
halb bisweilen mit Langsfalten (s Fig 11, 13) odei mit einem Wulst-
ring nahe der Mundung (bisweilen noch weiter unfen, Fig 17 und 24) 
versehen Die doppelte Wand dient wahrscheinlich dem gleichen 
Zwecke, und da» geringelte Verlangerungsstuck bei Favella ehrenbergt 
(Clap d Lachm) var claparedet (Dad ) hat gewifi als Absteifungs-
vorrichtung groBe Bedeutung, da die doppelte Wand gerade bei dieser 
Art eme wenig feste Konsistenz besitzt, durch die zwischen den 
„Ringen" liegenden Queiwande aber m ausgezeichneter Weise gestutzt 
wird (s B R A N D T 1906/07 tab 41, fig 1, 6/8, P iapa ia to , wahrscheinlich 
in Glyzeim geschiumpft) 

SchlieClich mochte an einige speziellere Schutzvoiiichtungen e i -
inneit weiden So ist bei einigen Hulsen die Mundung durch einen 
Zahn- odei Stachelkranz geschutzt (Fig 16, 17, 23, 24) Bei Tintin-
iiopsis 1st die s taik mit glanzenden Stucken belegte Hulse (mit einge-
zogenem Tiere) wahrschemlich smkenden Detiitus-Partikeln ahnlich, 
und bei hyalinen Tmtinnus- und Salptngella-lnAwiAnen sind die Tiere 
saint ihren Hulsen anscheinend schwer sichtbai Gewisse Ttntmmis-
Aiten, wie T lusus-itndae Entz, der auCeihalb unseres Gebietes am N-
Eingang zui Nordsee regelraafiig angetioften wird, konnen bei drohen-
dei Gefahr durch das hintere offeno Ende aus der Hulse heraus-
schlupfen 

I Systemat ik Fu i die Unterscheidung dei einzelnen Tintinnenailen 
werden hier nu r Meikmale der Gehause verwendet 

II c 1* 
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B e s t i m m u n g s s c h l ü s s e l f ü r d i e G a t t u n g e n 
(naoh den Hülsen). 

I. Hülse mit vielen aufgeklebten Fremdkörpern oder mit glanzenden 
Stücken. 
A. Hülse mit abgesetztem „Autsatz" oder mit schmalem Mündungs-

kragen, die gewöhnlich keinen oder nur wenig Belag aufweisen. 
a) Ein geringelter Aufsatz; Hülse klein, langlich 

Codonellopsis Jörgensen [C. lagenula (Glap. & Lachm.)]-
b) Ein scharf abgesetzter, schmaler Mündungskragen vorhanden, 

der zuletzt ablallon kann; Hülse breit, oval 
Stenosemella Jörgensen. 

B. Kein abgesetzter Mündungskragen oder Aufsatz vorhanden. 
a) Hülse eine hinten offene Röhre . Leprotintinnus Jörgensen. 
b) Hülse hinten geschlossen (selten mit einer zufalligen winzigen 

Öffnung). 
1) Hülse gallertig weich . . . . Tintinnidium Kent. 
2) Hülse chitinartig steif. 

«a. Wand einfach, nicht oder nur gegen die Mündung 
geringelt Tintinnopsis Stein. 

Pfi. Wand doppelt (mit getrennter Innen- und AuBen-
lamelle), in ganzer Lange geringelt 

GoxUella (Brandt) Laackmann [0. helix 
(Glap. & Lachm.)]. 

II. Hülse ohne (viele) Fremdkörper und glanzende Stücke (selten ver-
einzelt solche vorhanden). 
A. Hülse breit, oval, mit kurzem, scharf abgesetztem, hauflg ge-

ringeltem Aufsatz (selten ohne solchen, dann aber mit verengter 
Mündung) Metacylis Jörgensen. 

B. Hülse ohne Aufsatz, zylindrisch, oben geringelt (C, s. unten). 
a) Hülse oben dicht geringelt, unten allmahlich in einen nadel-

förmigen Fortsatz übergehend . . Helkostomella Jörgensen. 
b) Hülse oben mit geringeltem Verlangerungsstück, unten mit 

dickem Fortsatz 
Favella ehrenbergi (Glap. & Lachm.) var. helgolandica Bdt. 

c) Hülse relativ kurz und breit, bis zum Hinterende breit ge­
ringelt, ohne oder mit kurzem, dickem Fortsatz 

GoxUella (Brandt) Laackmann. 
G. Hülse nicht geringelt. 

a) Ein Aufsatz vorhanden, mit grol3en „Fenstern" 
Dictyocysta Ehrenberg. 

b) Kein Aufsatz. 
1) Wand deutlich doppelt, mit „Sekundar" - Waben und 

(schwer sichtbaren) „Primar"-Waben; Mündung einfach 
Favella Jörgensen. 

2) Wand undeutlich doppelt, mit einfacher Struktur von 
kleinen, ziemlich deutlichen Waben; Mündung doppelt, mit 
aufrechtem innerem Mündungskragen, der von einem 
Kranze nach auBen gerichteter, kleiner Stacheln umgeben 
ist Acanihoslomella Jörgensen. 
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3) Wand einfach (nur stellenweise verdickt und undeutlich 
doppelt). 
«a. Kurze, weite Form; Aui3enlamelle durch kleine Hoch-

falten runzelig Piychocylis Biandt . 
fi^. Mit Oder ohne Langsfalten, sonst nu r die feinen Pr i -

marwaben oder keine Struktur sichtbar. 
*) Hülse hinten offen. 

t . Posaunenformig, vorn krempenartig erweitert 
Salpingella Jörgensen. 

t+. Röhrenförmig, kaum erweitert 
Tintinnus Schrank . . . Hülse glatt. 
Leprotintinnus Jörgensen . Hülse belegt. 

**) Hülse hinten geschlossen . Amphorella Daday. 

Ü b e r s i c h t d e r A r t e n ( m i t A n g a b e n ü b e r i h r 
V o r k o m m e n u n d i h r e V e r b r e i t u n g ) . 

1. Gattung: Tintinnidium Kent 1881. 

Hierher nur eine Art: T. mucicola (Claparède & Lachmann) Daday, 
abgebildet bei B R A N D T (1906/07; tab. 70, fig. 8/10), ist eine neritische 
Art, durch die gallertigen Hülsen leicht kenntlich; an der norwegischen 
Kuste, der danischen W-Küste und bis nach Kiel und in der westlichen 
Ostsee vorkommend, besonders im Sommer angetroffen, anscheinend 
immer sparlich. 

2. Gattung: T intinnop sis Stein 1867. 

Diese Gattung ist die wichtigste im Gebiete, mit zahlreichen Arten, 
die z. T. nu r schwierig gegeneinander abgegrenzt werden können. Sie 
sind alle durch den eigentümlichen „Belag" von kieselahnlichen, un-
regelmaBig scharfkantigen, meist hellglanzenden Stücken bestehend, die 
teils an der Aufienseite der Hülse aufgeklebt sind, teils aber auch die 
Wand + durchsetzen. (Über diesen Belag, der eine ahnlich feine 
„Pr imars t ruktur" wie die meisten Tintinnenhülsen, gewöhnlich von 
einer gröberen, unregelmaCigen „Sekundarstruktur" begleitet, aufweist, 
s. S. I I . c 22.) 

Ein Teil der Arten hat geringelte, ein anderer ungeringelte Hülsen; 
d» aber, bei ein und derselben Spezies, die Ringelung deutlich oder 
nndeutlich, bis fast unsichtbar sein kann, so ist dieser Charakter für 
eine generische oder subgenerische Trennung dieser Arten nicht geeig-
net. — Alle Arten sind neritisch. 

Ü b e r s i c h t d e r Tintin nopsis-Arten. 

A. Hülse glockenförmig, oben geringelt und gewöhnlich mit deutlicher 
Krempe, unten fast immer mit Fortsatz 

T. campanula (Ehrb.) Dad. 
B. Hülse zylindrisch, unten mit oder ohne schwache Ausbauchung, oben 

geringelt (hauflg undeutlich) T. lubulosa Lev. 
G. Hülse nicht geringelt. 

I. unten halbkugelig abgerundet 
T. karajacensis Bdt. und lo biancoi Dad. 
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I I unten (oft stumpf) zugespitzt 
d) Hulse an dei Mundung 30 bis 42 f- bieit, 

aa die Wand m der oberen Half te scbiaubenahnlich gewellt 
T baltica Bdt 

/SjS Wand nicbt gewellt 
1) Gestalt zj lmdiisch T berotdea Entz 
2) Gestalt urnenformig, oval T flmbriatn Meun 

b) Hulse an der Mundung nui 20 bis 25 ," bieit 
aa Gestdlt fast zylindiibch, ausgezogen 

T parvilla Jorg [ = heroidea („Stein") B d t , nee Entz] 
fip Gestalt kuiz, fast oval T parva Mkle 

I I I Hulse groB, unten plotzlich ciweitert und abgeplattet, hauflg 
unten mit euiem Spitzchen T brandti (Noidqu) Bdt 

Wegen dei geiingen Unterschiede ist die Systematik diesei Gattung 
schwierig, man achte besonders auf die (absolute) Breite und die Kontui 

1 T campanula (Ehrenberg) Daday (Fig 1), mit \ a i butschbt 
(Dadd>) Jorgensen (Fig 2) ohne Fortsatz, vai cincta Joigensen ohne 

Fig 3 
Tmhnnop^ts 
campanula 

var cyathu^i 
(Dad ) 

Ringelung nicht abgebilAt 

ausgebildete Krempe, sowie \ a i cyathus (Dad) (Fig 3) sowohl ohne 
Fortsatz wie ohne Krempe — lm wesentlichen eme sudliche Art, von 
der sudlichen Nordsee, der noiwegischen Kuste und vom Skagerrak bis 
weit m die sudosthche Nordsee, Kattegat und sudliche Ostsee, besonders 
im Sommer und Heibst verbreitet, veremzelt auch im Fmnischcn Meer-
busen angeti effen 

2 T tubulosa Levandei — Ist m der typischen Foim (lange, ge-
iingelte Hulse, unten erweiteit und abgerundet) m der mittleren Ost­
see gemein und zdhlreich, duCerdem aber m verschiedenen Formen 
weitei durch westliche Ostsee, Kattegat, Skageriak und bis zur sud-
westlichen Noidsee verbreitet var stibacnta (Jorgensen) (Fig 4) 

Fjg 1 Tintinnopns campanula 
finUnnopsis campanula var butschhi 

(Ehrbg ) Dad (Dad ) Jorg 
.JOO 1 Mittelmeer — Belag nur oben und unten angedeutet 
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mittellang, unten mit stumpfem Spitzchen; var. lohmanni (Laackmann) 
Merkle ( = T. hitlbulus Meun.'?) wie die Hauptar t , meist aber viel 
kiirzer. 

3. T. lo biancoi Daday (s. BRANDT 1906/07; tab. 26, fig. 7) ist einer 
langen, zylindrischen, ungeringelten Form der vorhergehenden ahnlich 
und wird wahrscheinlich hauflg mit ihr vervrechselt. — Siidliche Nord­
see bis Elbmiindung, vielleicht auch in der Ostsee. 

4. T. karajacensis Brandt (a. a. 0., tab. 19, flg. 7) 
scheint nur einc kiirzere Form von 7'. lo biancoi Dad. 
zu sein (und i.»t mit T. beroidea Daday = T. bernideu 
var. rotundata Jörgensen wahrscheinlich identisch). 

5. T. baltica Brandt (s. BRANDT, 1. c , tab. 15, 
fig. 6): Kattegat bis westliche Ostsee; nach L E V A N D E R 
auch in der nördlichen Ostsee. Scheint nicht haufig 
zu sein. Kann mit der SüBwasserart T. lacustris 
Entz, die eine ahnliche, schraubenartige Mündungs-
röhre besitzt, aber kiirzer und breiter ist, verwechselt 
werden; dieso wird gelegentlich in der Nahe von 
FluBmündungen angetroffen. Mit T. baltica sind 
wahrscheinlich T. vasculum Meun. und strigosa Meun. 
aus der südlichen Nordsee identisch, yielleicht auch 
T. lata Meun. und turbo Meun., daselbst und im 
Kaiser-Wilhelm-Kanal (vgl. BRANDT, 1. c , tab. 16, 
flg. 1, 3) gefangen. 

6. T. beroidea Entz (Fig. 5) ( = T. acuminata 
[Dad., als beroidea var.] Meun.) entspricht einer 
unten zugespitzten Form der T. karajacensis (— T. 

karajacensis var. acuta Pauls.) , ist aber anscheinend eine von dieser 
und T. lo biancoi verschiedene Art, die von der südlichen Nordsee bis 
zur norwegischen Kuste, im Skagerrak und Kattegat vorkommt. 

7. T. parvula Jorgensen ( = T. beroidea „Stein"; bei BRANDT, tab. 
16, fig. 5: Die STEINsche Art muC als unbestimmbar aufgegeben 

werden, wahrend die ENTZsche T. beroidea „Stein" als 
T. beroidea Entz gut bekannt ist) ist viel schlanker und 
kleiner als die.se. — Sie ist in der ganzen Ostsee ver-
breitet und geht von dort bis an die norwegische Kiiste 
und in die südwestliche Nordsee. 

Fig. 4. 
Tintinnopsis 

tuhulosa 
var. subacuta 

(JSrg.). 
300:1; bergen. 

8. T. parva Merkle ist eine seltene, kleine, etwas 
ahnliche, aber viel kiirzere Art (s. MERKLE 1909, flg. 
11); nur aus dem nördlichen Kattegat bekannt. 

9. T. brandti (Nordquist) Brandt (BRANDT, 1. c , 
tab. 22, fig. 3/8) ist eine sehr charakteristische, groCe 
Ostseeart, die in der mittleren Ostsee und den zwei 
groflen Meerbusen ± reichlich vorkommt. 

10. T. fimbriata Meunier (s. BRANDT, 1. c , tab. 17, fig. 7, tab. 18, 
fig. 10; M E U N I E R 1 9 1 9 , tab. 22, flg. 38, 39) ist noch wenig bekannt, in 
der südwestlichen Nordsee (MEUNIER) und im Kaiser-Wilhelm-Kanal 
( B R A N D T , als „Tintinnopsis sp.") gefangen. — Steht der folgenden 
Gattung, namentlich Stenosemella steini, nahe. 

Fig. 5. 
Tintinnopsis 

beroidea 
Entz (nee Stein). 

300:1; Bergen. 

http://die.se
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3. Gattung: Stenosemella Jörgensen 1924. 
Diese Gattung ist durch einen schmalen, biegsamen Mündungs-

saum charakterisiert, der am lebenden Tiere immer und auch 
an den leeren Hülsen in dev Regel vorkommt. Hierher geboren 
zunachst 'i gröCere Arten, ungefahr 86 bis 88 ^ lang, S. ventricosa 

(Glaparède & Lachmann) Jörgensen (Fig. 6), 
oval, mit der gröBten Breite (60 bis 65 ft) ober-
halb der Mitte und abgerundetem Ende, und 
S. steini Jörgensen [nach OSTENFELD — T. rc-
Ucta (Mink.)] relativ breiter (71 bis 74 /^), oben 

etvfas urnenförmig erweitert, 
unten stumpf abgeschragt 

(s. bei BRANDT, tab. 17, fig. 
2, tab. 18, flg. 1, 2 als 
„Tintinnopsis ventricosa"). 

AuBerdem gibt es eine viel 
kleinere Art (Fig, 7) S. nu-

cula (Fol?) Laackmann 
iibrigens 

Fig. 6. 
Stenosemella veniricoaa 

(Clap. &, Lachm.) 
Jörg. 

Beide 3(K) 1 

Fig 7. 
Stenosemella nucula 

(Fol?) (Laaekm ) .lójg 
Mittelmeer. 

( .7 f 

(kaum Brandt), ungefahr 50X38 bis 40 fi, 
in Gestalt der S. ventricosa sehr ahnlich. S. steini 
ist die hauflgste Art, in der ganzen Ostsee und gegen 
W im Kattegat und mittleren 'Teile des Skagerraks 
verbreitet; S. ventricosa ist in der südwestlichen 
Nordsee reichlich vorhanden und wird von dort an-
scheinend im Herbste und im Winter sparlich zum 
Skagerrak und zur norwegischen Kuste geführt. 
Die kleinere Art, S. nucula, hat eine ahnliche Ver-
breitung, ist aber hauüger und geht weit in die Ost­
see hinein, vpenigstens bis Bornholm. 

4. Gattung: Leprotintinnus Jörgensen 1899. 
Hierher gehort eine sehr groCe Art, bis ungefahr 

250 A* lang und 40 A« weit an der Mündung. Sie ist 
geringelt — was aber baufig leicht übersehen werden 
kann und am deutlichsten bei auf dem Objekttrager 
eingetrockneten Individuen hervortritt — und besitzt 
eine hintere, weite, unregelmaCig trichterförmige 
Öffnung, die bisweilen wenig enger als die Mündung 
ist. Diese Art, L. pellucidus (Cleve) Jörgensen, wird 
sparlich an der norwegischen Kuste (Fig. 8) und 
im Skagerrak bis zum GroBen Belt, im Frühjahr und 
Vorsommer angetroften, bald mit reichlichem Belage 
„glanzender Stücke", bald fast ohne solche. Daneben 
gibt es eine gewöhnlich viel kleinere Art mit viel 
engerer hinterer öffnung, scheinbar ungeringelt, L. 
bottnicus (Nordquist) Jörgensen (s. BRANDT, 1. c, tab. 23, fig. 7; Tin­
tinnopsis botttiica), die zerstreut in der ganzen Ostsee vorkommt und 
bis in den Kaiser-Wilhelm-Kanal und die Elbmündung eindringt. Beide 
Arten variieren sehr und können vielleicht nicht sicher auseinander ge­
halten werden. 

Fig. 8. 
Leprotintinnus 

pellucidus (Cl.) Jörg. 
300-1; Bergen. 
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5. Gattun/j: Tintinnus Schrank 1803. 
Zu dieser Gattung geboren 2 weit verbreitete Arten, von denen 

eine, T. lusus-undae Entz (Fig. 9), unweit des nordlichen Eingangs 
der Nordsee haufig vorkommt und bisweilen im Skagerrak angetroffen 
ist. AuCerdem gibt es eine neri-
fische Art, T. inquilinus (0 . F . 
MüUer) Schrank, die am frühe-
sten bekannt gewordene Tin-
tinnide, die in den danischen 
Gewassern und an der deut-
schen Ostseeküste zu erwarten 
sein sollte (Fig. 10). Sie soli 
haufig auf Planktondiatomeen 
festgeheftet vorkommen, scheint 
aber selten angetroffen zu wer­

den, da sie in BRANDTs gro- Tmtlnnul\sus-u<ulae 
Bem Tintinnenwerk fehlt. Auch Entzvar^(«6a;oso(0stf.) 
, , . , . 11 , - , 1 T 300:1; Bucht V. Biskava. 
nabe ich sie selbst me lebendig 

Fig 10. 
Tintinnu» inquiUnun 
(0. F. M.) Schrank. 

300 1; Mittelmeer. 

im Plankton angetroffen, bin sogar nicht ganz sicher, oh die hier ab-
gebildeten Hiilsen zu dieser Art oder zur vorhergehenden geboren. Eine 

schone Abbildung der Hiilse und des Tieres findet 
\ ^ sich bei F A U R É - F R E M I E T 1908. 

Fig. 11. 
Salpingella acuminata 

(Clap. & Lachni.) 
Jörg. 

Fig. 12. 
Amphorella quadrikneata 

(Clap. & Lachm.) 
Jörg. 

Fig. 11 bis 13; 300:1; Bergen. 

Fig. 13. 
Amphorella steenstrupi 

(Clap. & Laehin.) 
Dad. 

6. Gattung: S alping ella Jörgensen 1924. 
Hierher: S. acuminata (Claparède & Lachmann) Jörgensen (Fig. 

11; Tintinnus acuminatus Clap. & Lachm.), ozeanische Art von weiter 
Verbreitung, nur ausnahmsweise in der mittleren und ^südlicberen 
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Nordsee angetroffen; hauflger, aber nur sparlich und in tieferen Schich­
ten der Norwegischen Rinne und des Skagerraks. Von hier geht die 
Art sparlich und zerstreut bis in die westliche Ostsee. 

7. Gattung: Amphorella Daday 1887. 
Zwei Arten: 1) A. quadrilineata (Claparède & Lachmann) Jörgen­

sen; Hülse scharf 3-kantig; Ende fast quer abgeschnitten; 2) A. sfeen-
strupi (Claparède & Lachmann) Daday; Hülse mit 6 Langsfalten, am 

Ende konisch sturapf. Erstere Art (Fig. 12) kommt 
am N-Eingange der Nordsee vor und ist ausnahms-
weise in tieferen Lagen vor der schottischen NO-Küste 
angetroffen; letztere (Fig. 13) erscheint im Herbste sehr 
zerstreut und sparlich in der mittleren und nördlichen 
Nordsee, im Skagerrak und Kattegat und soil auch 
jahrlich in der Kieler Förde auftreten (BRANDT, LOH-
M A N N ) . Beide Arten sind ozeanisch. 

8. Gattung: H el ie o st om ella Jörgensen 1924. 
H. subulaia (Ehrenberg) Jörgensen, ist durch die 

lang ausgezogene Gestalt und die sehr deutlichen, hau-
fig auch gezahnelten Querlinien der Ringelung leicht 
kenntlich, variiert aber sehr (s. Fig. 14, 15). — Diese 
neritische, weit verbreitete Art ist namentlich im Herbste 
in der Nahe der Nordseeküsten haufig, sowohl im SW 
als im N und O, selten aber zahlreich. Sie ist welter 
durch Skagerrak und Kattegat bis in die Ostsee hinein 
— in tieferen Schichten unweit Bornholm — ange­
troffen. — Eine zartere und kürzere Form mit feinen, 

ungezahnten Querlinien ist var. kilien-
sis Laackmaun; diese scheint eine weite 
Verbreitung in den oberen Wasser­
schichten zu haben und bis in die nörd-
liche Ostsee zu gelangen. Bei dieser 
Art sind Dauerzysten beobachtet ( H E N -
SEN, L A A C K M A N N ) ; man vergleiche S. 
IL c 21. 

9. Gattung: F av ella Jörgensen 1924. 
Charakteristisch ist die zweischich-

tige, ungeringelte Wand mit doppelter 
Netz-(Waben-)struktur. Die Gattung 
wurde früher mit CyUarocylis Fol ver-
einigt. 

Ü b e r s i c h t 
d e r Favella-Av ton. 

: I. Fortsatz + spitz, nadclfórmig und 
dünnwandig, selten fast oder ganz-

lich fehlend . . . . F. denticulata (Ehrenberg) Jörgensen. 
I I . Fortsatz dick, fast schwammig, meist stumpf und sehr dickwandig. 

a) Fortsatz hohl; Hülsenwand 2 bis 3 / ' dick; Mündung gewöhnlich 
gezahnt F. scrrata (Möbius) Jörgensen. 

Fig. 14. 
Helicostomella 

suhulata 
(Ehrbg.) Jörg. 

300:1: 
Marmarameer. 

Fig. IJ. 
Helicostomella 

suhulata 
(Ehrbg.) Jörg. raT. 
fusiformis ( Meun ) ; 

Barcelona. 
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b) Fortsatz nicht hohl; Hiilsenwand 4 bis 5 /< dick; Mündung un-
gezahnt . F. ehrenbergi (Claparède & Lachmann) Jörgensen. 

1. F. denticulata (Ehrenberg) Jörgensen ist cine boreal-ozeanische 
Art, die sehr variabel ist und mehrere, sowohl ozeanische als auch 
neritische Torinen entwickelt hat, die untereinander zahlreiche Über-
gangstormen aufweisen. — I n unserem Gebiete ist die Hauptar t « 
tj/pica Jörgensen (s. JÖRGENSEN 1899; und Fig. 16) die hauflgste 
Form; sie ist gewöhnlich in der nordwestlichen Nordsee anzutreffen 
und geht in tieferen Lagen ungefahr bis zur mittleren Nordsee, scheint 
aber im S und SO immer zu fehlen. Durch die Norwegische Rinne, 
wo die Hauptar t immer haufig und reichlich vorzukommen scheint, 
geht sie ins Skagerrak und Kattegat hinein, im Friihjahr bisweilen 
waiter, bis in die westliche Ostsee und ausnahmsweise bis zur Gotland-
tiefe (Mai 1910). Die ozeanischen Formen sind durchgehends kleiner, 
zarter und haufig ohne Miindungszahne; sie 
werden gewöhnlich aus praktischen Gründen » 
als besondere Art, Favella edentata Brandt, 
aufgefaCt und kommen wesentlich am nörd-
lichen Eingange der Nordsee vor. 

2. F. scrrata (Möbius) 
Jörgensen (Fig. 17) ist eine •tiii^iv 
neritische (und meroplankto-
nische) Art mit weiter (nörd-
licher und besonders siid-
licher) Verbreitung, kommt 
dazu sparlich und zerstreut 
in der siidwestlichen, südöst­
lichen und mittleren Nordsee, 
im Skagerrak und Kattegat 
vor (Sommer und Herbst) und 
soil, nach BRANDT, auch i«, 
der westlichen Ostsee ange-
troffen worden sein. 

3. F . ehrenbergi (Clapa­
rède & Lachmann) Jörgensen 
ist gleiclifalls eine neritische 
Art, von im wesentlichen süd-
licher Verbreitung. Man trifft 
sie sowohl in der südwestlichen 
als in der südöstlichen Nordsee an, aber anscheinend nur zerstreut und 
sparlich, gewöhnlich als va.v. helgolandica Bra.ndt (mit spitzigem Fortsatz, 
der gegen die Hülse durch 3 machtige Flügelleisten gestützt ist), z. T. 
auch mit geringeltem Verlangerungsstück an der Mündung versehen 
(Fig. 18, 19). Die Spezies koramt übrigens vereinzelt auch im Skagerrak 
und Kattegat vor und scheint früher einmal sogar im Bottnischen Busen 
geflscht worden zu sein (LEV.4NDER 1894, vgl. JÖRGENSEN 1924). 

10. Gattung: C oxliella (Brandt) Laackmann 1911. 
Von Favella durch die in ganzer Lange geringelte Hülse ver-

schieden; die Ringelung kann gewöhnlich leicht am optischen Quer-
schnitt konstatiert werden. — lm Gebiete kommen 3 Arten vor, eine 

Fig. 16. 
Favella 

denticulata 
typica Jörg-, 

(Ehrbg.) Jörg. 
kleine Form; 

300:1, Bergen. 

Fig. 17. 
Favella serrata (Möb.) Jö-.?. 

300:1; Barcelona. 
Miindungszahne nur vorn, die 
zwei Wandlamellen nur oben 
abgebildet, die Wandstrulctur 

nur angedeutet. 
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lange, unten oft korkzieherahnlich gewundene, mit groBem Fortsatz 
und + Belag von „Fremdkörpern", G. helix (Claparède & Lachmann) 
(Fig. 20) und zwei weitere kurze, weite, ohne Fortsatz odei nur init 
einem kurzen und dicken. Die eine von diesen, C. ampla (Jörgensen) 
Laackmann, ist sehr zart, mit undeutlich doppelter Wand und fast un-
sichtbarer Struktur (Fig. 21), die andere, C. psetidannulata Jórgensen 
(Fig. 22), ist eine typische Coxliella mit deutlicher „CyUarocj/lis-SiTuk-
tur" (doppelte Waben-Struktur). 

1. C. helix (Clap. & Lachm.) ist 
eine neritische Art, die Tintinnop-
sis - Belag aufweist und daher z. T. 
zu dieser Gattung (als T. fislu-
laris Möbius) gerechnet wird; sie 
kommt im Skagerrak, Kattegat, so-

Fig 18 Fig 19 
Favella ehrenhergi (Clap. & Lachm.) Favella ehrenbergi (Clap. & Lachm.) 

Jórg. var. helgolandica Bdt. Jörg. var. claparèdei (Dad.) Bdt 
300 1; Neapel —Die zwei Wandlamellen nur oben abgehildet ;Waiidstruktur nur angedentet 

wie im W und S der Ostsee vor, im Sommer und Herbst, sparlich, 
aber verbreitet. Bildet Dauerzysten (LAACKMANN). 
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2. C. ampla (Jörg.) Laackm. sieht wie eine glockenförmige, ge-
ringelte Amphorella aus; wird nur vereinzelt im Skagerrak und nörd-
lichem Kattegat im Winter angetroffen. 

3. C. pseudannulala Jorg. ist 
wie die vorhergehende Art ver-
breitet; beide sind wahrschein-
lich seltene boreal - ozeanische 
Irrgaste. 

21. 
CoxUella iProtocockliella) 

ampla (Jörg.) Laackm. 
300:1; Bergen. 

a 

Fig. 20. 
CoxUella helix 

(Clap. & Lachm.). 
300:1; Marmarameer. 

Die zwei Wand-
lamellen nur oben 
rechts abgeinldet. 

11. Gattung: 
Acanthostomella 

Jörgensen n. g. 
Innen- und AuBenlamelle 

dicht zusammenstehend, die in-
nere an der Mündung einen nie-
drigen, ganzrandigen Saum bil-
dend, die a,uJ3ere nahe unter 
demselben mit einem Kranze von 
kleinen, abstehenden Stacheln 

versehen, sonst mit ziemlich 
deutlicher, jedoch einfacher Wa-
benstruktur. Sowohl der Fort-
satz. der bei A. norvegica Daday 
klein, aber deutlich ist, als auch 
die Zahne konnen undeutlich bis 
fehlend sein. 

A. norvegica (Dad.) (Fig. 23) 
ist eine nördlich-ozeanische Art, 
der man am N - Eingang der 
Nordsee anscheinend ziemlich 
konstant begegnet, nur ausnahms-
weise auch in tieferen Schichten 
des Skagerraks, einmal auch im Kattegat. 

12. Gattung: P ty cho cylis Brandt 1896. 
P . vrnula (Claparède & Lachmann) Brandt. 

Aufier an der mit kleinen Hochfalten verschenen 
Wand ist diese Gattung auch an 3 Ringwülsten 
leicht kenntlich, einer hinter der 
gezahnten Mündung, ein zweiter 
ungefahr am oberen Drittel dor 

Hülsenlange und ein dritter, 
schwacherer dort, wo die Hiille 
gegen den Fortsatz abgeschragt 
ist. Fig. 24 stellt die var, minor 
Jörgensen dar (var. pelagica 
Brandt) , die eine boreal-ozeani- ^"''^^ ™'' Bergen; 300:l 
sche Form ist und durch die Norwegische Rinne nach dem 
Skagerrak, wo sie ziemlich haufig und im Friihjahr zahlreich ist, 
mid nach dem Kattegat einwandert. In der Nordsee kommt sie spar-

Fig. 22. 
CoxUella pseudannulafa 

Jorg. — 300:1; 
Norw egische See. 

Fig. 23. 
Acanthostomella 

norvegica (Dad.) 

Fig. 24. 
Ptychocylis urnuta 

(Clap. & Lachm.) Bdt. 
var. minor Jörg. 
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lich auBeihdlb dei schottischen NO-Kuste vor und wird bisweilen ver-
einzelt an dei Doggeibank und der enghschen SO-Kuste dngetioffen 
Diese Art icheint nur sehr selten in die westliche Ostsee einzudiingen, 
WO sie unweit Fehmarn gefischt wurde Die Stammart ist etwa^ gioBer 
(s JORGENSEN 1899) und vielleicht nur neiitisch 

H Gattung Metacylts Jorgensen 1924 
Hieihei gehoit M mvditerranea (Mereschkowsky) 

(Fig 25) mit sehr feiner und fast un&ichtbarer Struk-
tui Eine sudlich neiitische Ait, die besonders im SW 
dei Nordsee haufig und ziemlich zahheich ist ( = 
Ptychocylis amphorella Meunier) Von hiei aus dungt 
die Art zerstreut und spailich bis zui Doggeibank (im 
Spatsommei konstatieit) und im Herbste bis zum Ska-
geirak und noidlichem Kattegat vor 

14 Gdttung C o doncllop SI s Joigensen 1924 
Hierher C lagenula (CUpaiede &. Lachmann) (Fig 

F g 25 
Metacylts 

methterranea 
(Meresch ) 
300 1 Cadiz 

Die Wand links 

Fig 26 
CodoneUopais 

lagenula 
(Clap & Lachm ) 

300 1 
W von Bergen 

Wandstiuktur nui 
angedeutet 

oben im optischen 
Liingsschmtt 2b) eme sehi kleine Ait (ungefahi 50X32 bis 40 A*), 

die auCeihalb Bergen und din N-Emgange dei Nordsee bisweilen vor-
kommt DiegroBeienArtendiesei 
Gattung hdben eme deutlich dop-
pelteWdnd (getrennte Ldmellen), 
duDerdem ist dei obere Teil der 
Hulse ein rohrenfoimiger, ab-
gesetzter und geringeltei Auf-

satz Das „Wohnfach" dei 
Hulse i°t mit + dichtem, Tm-
<m»opsJS - artigem Belag vei-
sehen oder mit \eischiedcnen 
Fremdkorpem wie Kokkolitheu, 
besetzt wo die Struktui dd-
zwisthen sichtbar ist, cikcnnt 
man ziemlich groBe, rundliche 
Areolen Um die Genuscharak-
tere deuflicher zu zeigen, i-̂ t 
hier die groBe Waimwasserart , 
C orthoccras (Haeckel), abge-
bildet (Fig 27 A, B) 

15 Gattung 
Dictyocysta Ehrcnberg 

1854 
Wand mit 2 getrennten La­

mellen, Struktur sehr charak-
teristisch, besondeis die des + 

abgesetzten Aufsatzes Die 
groBeii „Fenster" — in emei 
Reihe (D lepida Ehrenberg) 
oder in zwei (D elegans Ehren-

Fig 27 
Codonellopsis orthoceras Haeck 

A 300 1, Mittelmeer B Ein Individuum nut 
jjgj.(y\ f inden s ich bei k e i n e r l^urzerein Fortsatz und Aufsatz letzterer hoohst 

wahrscheinlich noch unvoUendet Belag nui anderen Gattung Beide Arten angedeutet 

file:///eischiedcnen


Tintinnidae I I . e 15 

sind seltene Gaste im Gebiete, flnden sich aber reselmafiig am N-Ein-
gange der Nordsee, teils vor der schottischen NO-Kiiste, teils im Ge­
biete der Norwegischen Rinne, besonders in tieferen Schichten. D. ele-
gans Khrbg. wird ausnahmsweise auch im Skagerrak und Kattegat an-
getroffen; einmal wurde eine leere Hiilse sogar in der Gotlandtiefe 
(Ostsee) gefunden. Beide Arten (s. Fig. 28/30) sind ozeanisch und 
variieren erheblich; namentlich scheint D. lepida 
Ehrbg. ( = D. templitm Haeckel) sowohl mit ein-
reihigem als zweireih-
igem Aufsatz vorkom-
men zu können (vgl. 
JÖRGENSEN 1924). 

Die Rolle, welche 
die Tintinnen in ( j u a n -
t i t a t i v e r Hinsicht im 
Plankton spielcn, ist 
eine in den verschiede-
nen Jahreszeiten und 
Meeresabschnitten sehr 
wechselnde; im groBen 
Ganzen treten sie aber 

gegeniibcr anderen 
Planktonkomponenten + 

Fig. 28. Fig. 29. 
Diciyocysta elegans EiirVig. 

300:1; var. speeiosa Jorg. 
Bucht von 300 : 1 ; Mittelmcer. 
Bisltaya. Struktur desWohn-

faehea nur langs 
der Mitte vollst^n-

dig dargestollt. 

Fig. 30. 
Dictyocysia, lepida 

Klirbg. — 3 0 0 1 ; Mittel-
meer. — Strulitur des 
Wohnfaches nur ange-

deutet; in der Mitte 
3 Kolcliolithen. 

stark zuriick. Bei seinen Untersuchungen 
„zur Feststellung des vollstandigen Gehaltes des Meeres an Plankton" 
fand LOHMA.N'.N (1908) in der Kieler Bucht 1905 die folgenden Zahlen 
fiir Tintinnen auf 1 1 Seewasser: Maximum im VI. 5100 Stuck (im 
wesentlichen die 2 kleinen Tintinnopsis-Avten, T. itucula und T. nana, 
jede ungefahr 2000, sowie die cbenfalls kleine T. parvula, 870 Stuck), 
Minimum im V. mit 150 und ein sekundares Maximum im 11, rait 
3400 Stuck, fast allein von T. parvula verursacht. 

Von anderen Gatfungen kommen nur Amphorella steenstrupi (Maxi­
mum: 320 im IX.; dann die hauflg.ste Art), Helicostomclla subulaia 
(gleichzeitig Maximum mit 200), Coxliella helix (Maximum 200 im 
VIII.) und Tintinnidium mucicola (Maximum: 680 im VII.) in Betracht. 
Diese Zahlen diirfen als zuverlassig geiten, da sie mittelst der Zentri-
fugenmethode festgestollt wurden. Fiir die Nordsee und die Zwischen-
gebiete zur Ostsee vergleiche man GRAN (1915); es sind da nur Favella 
dcnticidnta. Acanthostomella und Tintinnopsis-Atten, die quantitativ 
von einiger Bedeutung zu sein schoinen. 

Geeignete Methoden zur F i x i e r u n g und F a r b u n g der Tiere 
flndet man bei M E R K L E (1909) angegeben. 

ökologie I Die Tintinnen unscres Gebietes sind z. T. e n d o g e n 
(einheimisch im eigentlichen Sinne), z. T. aber a 11 o g e n ; d. h. diesc 
Arten wandern — passiv, mit den Meeresströmungon — zwar in die 
Nordsee, bzw. die Ostsee und das Zwischengebiet zu gewissen Zeiten 
ein, ohne bier aber festen FuC gefal3t zu haben (s. auch Fig. 31). 

Fi ir die Nordsee geschieht diese E i n w a n d o r u n g auf zwei 
Wegen, teilweise anscheinend auch noch auf einem d]-ittnn. Der eino 
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ist ein siidlicher und führt vom Kanal und von der DoverstraBe in die 
südwestliche Nordsee, weiter in deren SO-Teil und langs der danischen 
W-Kuste ins Skagerrak, dazu teilweise um Skagen herum bis ins 
Kattegat, sowie in liefere Schichten der danischen Gewasser, und von 
hier aus gegebenenfalls in die westliche Ostsee oder, in gróBerer Tiete, 
gar noch weiter hinein. Vom N aus fiihrt ein zweiter Einwanderungs-
weg im Gebiote der Norwcgischen Rinnc (wesentlich oder ausschlieölich 

Fig 31. 

ia tieferen Lagen) zuin Skagerrak und zur schwedischen W-Kiiste, 
weiter zum Kattegat in tieteren Schichten und wieder zu den tieferen 
Ldgen der Ostsee AuBerdem kommen anscheinend gewisse ozeanische 
Arten vom nördlicheu Atlantik um die N-Spitze von Schottland herum 
in die nördliche und mittlere Nordsee, vielleicht in seltenen Fallen so-

'il» 
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gar bis zur englischen SO-Kiiste. — In der Ostsee gibt os endlich noch 
cine A u s w a n d e r u n g in die oborflachlichen, ± ausgesüüten Schichten. 

Auf dem ersten dicser Wanderwege, vom SW in die Nordsce hineiii, 
kommen (wegen der seichten Gewasser in den siidwe.stlichen (Jebiolon) 
wesentlich oder ausschlieBlich neritische Arten. aber ziomlich viole, 
zumal ira Spatsommer und Herbste: AmphorcUa ntcenstnipi, CoxUellu 
helix, Favella ekrenbergi und F. serraia, Helicostomclla gubiilata (z. T.), 
Metacylis mediterranea, Stenosemella iiiirula und St. ventricosa. Tiii-
tinnopsis campanula und T. tuhulosa var. lohmaniii (?). — Die beiden 
nördlichen Wege führen hauptsachlich boreale, ozeanische Arten in 
unser Gebiet: Acanthostomella norvegica, AmphorcUa ([uadrilhieata (z. 
T.; ?), Codonellopsis lagenula, Coxliella ampla und C. pneudaitnulata. 
Diciyocysta clegans und z. T. I). lepida, Favella denticulata, Ptycho-
cylis urnuia, Salpingclla acuminata und Tintinnus liimis-undae. — 
Eine Auswanderung von der Ostsee nach den Zwischengebieten und dei-
Nordsec kommt natürlich uur für die in der Ostsee ondogenen Arten 
in Betiacht; Leprotintinnus bottnicus. Stenosemella stcini („relicta"), 
Tintinuopsis parvula, brandli und tubulosa. 

Aul3er diesen Spezies und den Individuen jener Arten, die auf den 
genanntcn Wegen wandern, gibt es natürlich andere (Arten und Indi­
viduen), die ± stationar in veischiedenen Gebioten sind, besonders unter 
neritisehen Alten mil groCer Verbreitung. In seltenen Fallen haben 
solche Arten gewisse V a r i e t a t e n entwickelt, die an speziello auBere 
Bedingungen besser als die Hauptar t angepaüt sind. Das scheint vor 
allem mit der Varietat kUiensis Laackm. der Helicostomclla subulata der 
Fall zu sein, die viel zarter als die Hauptar t ist (z. B. anscheincnd mit 
einfacher Wandlamelle, wahrend robustere Formen der Hauptar t 
immer eine doppelte Wand zu haben scheinen) und dahei' in dom we-
niger salzigen Oberflachenwasser der Ostsee leben kann, wo die Haupt­
ar t sinkt. 

I Zytologie | Das T i e r s e I b s t ist gewöhnlich kegel- oder glocken-
förmig, nach unten immer + verschmalert und fast stets sticlartig ver-
langert: duich diesen Stiel ist es entweder am Ende der Hülse oder 
seitlich an deren Wand hefestigt. Sehr seiten fehlt cin solcher Stiel, 
so z. B. bei Stenosemella ventricosa (s. F A U R É - F R E M I K T 1924, p. iXi; 
fig. 31), WO das in der Unterhalfte zylindrische Tier unten gegen den 
Befestigungspunkt hin einfach verschmalert ist. In anderen Fallen, 
namentlich dann, wenn der S t i e l seitlich an der Wand hefestigt ist, 
finden sich ein bis wenige Soitenstrange, die ihn an den Seiton gegen 
die Hülsenwand stiitzen. 

Ungestört, schwimmen die Tiere aktiv lebhaft umher, gewöhnlich vor-
würts, also mit der Miindung des Gehau.ses voran, haufig aber auch 
rückwarts, besonders bei langen, schmalen Hülsen, wie Helicostomclla, 
die sich in dieser Weise dureh dichtes Diatomeengewiri- hindurchzu-
bohren vermag. l m scliwimmenden Zustande ragt das Tier aus der 
Hülse hervor, gewöhnlich etwas zur Seite geneigt, und dreht sich mit-
samt der Hülse schnell herum. In dieser Stellung ist es oben ungc-
fahr quer abgeschnitten, wenn man vom Wimperkranzo absieht, und 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Oatsee. JJ, e 2 
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haufig + vorbi-eitort, dazu ringsherum gewöhulich dick, wallaiiig cr-
hoben ( P e r i s t o m i a n d oder -lippe), in der Mitte aber meis-t wieder 
durch einen dicken, plumpen „Stempel"' erhöht; er erhielt diesen Namen, 
weil man ihn bisweilen aut- und nicdergchendc, pumpende Bewegungen 
ausführen sah. Um dieseu Stempel horum liegt also eine Rinne, die 
P e r i s t o m r i n n e , die exzontrisch an der einen Seitc in einer 
trichtcrformigen, gewöhnlich tit-fon und etwas gewundenen Höhlung, 
der O r a l h ö h l e , endigt. Hier ist der Schlund gelegen. 

Die wallartige Peristomlippe, die haufig nach innen ctwas abgeschragt 
ist, tragt den groBen Membranellenkranz, der nach E N T Z und nach 
SCHWEYER eigentlich eine flache Spirale ist. Die „ M c m b r a n e l l e n " 
(Fig.32, oben)sind relativ groBeWimpcrplatten, einer langen und schmalen, 

ausgezogen dreikantigen Messer-
klinge gestaltlich ahnlich, aus + zu-
satnmengeklebten, langen und kraf-
tigen Zilicu gebildet, von denen die 
auBcrste, don Messerrückcn bildend, 
die kraftigste ist. Die Mcmbra­
nellen inscrieren quer und schrag 
auf der Peristomlippe; zwischen 

\ \ ihnen ist sie ineist zangenartig er-
liöht, also rcgelmüBig gelappt. Bei 
der Bewegung schlagon die Mcm­
branellen nicht gleichzcitig, sondern 
sukzessive, indem sich die Bewegung 
durch den Kranz in einer gewissen 
Richtung fortpflanzt (s. M E R K L E 
1909, der Studiën über die Mem-
branellenbowegung gemacht hat) . 
Bei Ruhcperiodcn der Mcmbranellen 
sieht man innerhalb derselben noch 
Reihen kürzerer Zilion in Tatig-
keit, die paroralen Zilicu, \on denen 
einige in die Mundhöhle herab-
steigen. 

Zwischen den Mcmbranellen, an 
der Innenseite der Peristomlappen, 
sitzen bei einigen Tintinniden eigen-
tümliche, in Gestalt sohr verandcr-
liche Organe, die „ T e n t a o u l o i d e " 
(JÖRGENSEN 1924), die schon von 
H A E C K E L 1879 bei Tintinnopsis, 

Fig. 32. campanula gesehen und spater von 
^ " " " i n ^ w r Z S i " ^usteU.'""- naderen (SCHWEYER, ENTZ, FAURÉ-

g der eine GroBkern; i Protoplasmalappen; F R E M I E T ) wiedergefunden WUrden; 
NacTFS-FE^KT'92"4; bei der genannten Art sind sie 

keulenförmig gesticlt bis kugelig 
und ungestielt, bei Tintinmis [fraknoii Daday] tentakelahnlich, lang-
gestielt mit rundlichem Knopfe am Ende. 
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AuCer d m t,ciidiuittii paiuialen Zilitii und dd i Mtmbianollen 
flnden sich noch andeic Zilien di6 meist ziemhch sihwierig 7u ent 
decken waien und de&halb zii \eischiedenen, sich wideispie thenJcn 
Angaben fuhrten Man hat gewohnlich angenominen daü dicst anl3(i 
halb der Peristomscheibe befindhchen Zilien in geraden odei spiialig 
gewundenen Langbreihen angeordnet seien, wobei die , ftpualigen" 
Reihen wahrschemlich durch Drehung des m der fieien Bewegung ge-
hemmten Tieres relativ zur Hulse hervorgebraeht bind F A I J R I -
F R E M I E T hat aber kuizheh (1924) auch m diosei Hinsioht n tue e i -
ganzende und koriigierende Tatsachen mitgetoilt, die gewisse ^e lha l t -
nisse in neues Licht rucken Bei mehieren Aiten (cigentlich bei allen 
denen die F A U R E - F R E M I E T genauer untersuchte und abbildete) hat ei 
unter der Peiistomscheibe kiaftige Boisten oder steife Zihen entdeckt, 
die das ausgestreckte Tiei z T gegen die Mundung oder die AuBen-
seite der Hulse stutzen und, nach inemei Memung dazu dienen weiden, 
die Hulse wahrend der Umdrehung des Tieros zu flxieren, bzw m ent-
sprechendei Rotation zu erhalten Das muli fur das Tier sehi wichtig 
sein, da sich sonst sein Korpei in dei Hulse drehen wuide AuCeidcm 
fand F A U R E F R E M I F T an der dorsalen, dem Munde entgegengesttzten 
Seite bei den mit Fremdkorpein" belegten, febten Hulsen {Ttntmnopsis 
campanula T hutschlit' und Stenosemella ventricosa) em bishci nb^i-
sehenes Feld kleiner Zilien das auf der emen Langbseife durch ome 
kraftige undulierende Membian begienzt war Ei glaubt gesthen zu 
haben, daB mittels dieser Membran Mineralpart ikel ' die im Wassqi 
suspendiert waren, gegen die Hulse gcfuhit wurden woiaus ei schlieüt, 
dafi dieses Zilienfeld fur die Bildung der belegten HuKt von Wichtigktit 
sei Moglich schcint mir alleidings auch daC die undiihcicndc Mem­
bian die Exkiete aus den Hulsen wegfuhren soil, was aber im voi-
liegenden Falie ungefahr auf eins heiauslauft (s S I I c 23) 

Welter ist zu eiwahnen daI3 F A I Rh-FREMih r bei Hulsen init 
ausgeschw eiftei Mundung (Tt)dinnopsis campanula und T ,bulschlti") 
an dei Ventialseite emen Protoplasmalappen sah dei n a t h ihm \ iel-
leicht eme Rolle bei dei Bildung dei Erweiterung «pielen konne 

Es findet sioh anscheinend immer im Koipei mmdestens eine, 
wahrschemlich kontraktile V a k u o 1 e doch smd Kontraktionen, 
wegen der schnellen Bewegung dei Tieio, bisher nicht beobaohtot wol­
den Nahrungsvakuolen sind meist + zahlieich 7u finden hauhg wird 
das Plasma der Ttntimtopsts-Ai ten als mit solchen \ollgepfiopft be-
schrieben 

Über die N a h i u n g ist nicht viel bekannt in gewissen Fallen 
findet man abei im Korper den Panzer kleiner Peudmeen-Arten iii 
anderen Diatomeenschalen odei Kokkolithen, sowie Silikoflagellaten 
M E R K L E fand bei vielen Arten emen Zellafter im unteien Teile des 
Tieres, etwas oberhalb des Stieles 

Werden die Tiere beunruhigt, so ziehen »ie sich blitzschnell in die 
Hulsen zuruck Dabei kontrahieien sie sich immer emseitig die schon 
111 lebendem Zustande etwas schief zur Langsachso gestellte Peristom-
scheibe wird an der ventralcn Seite niedergezogen und das Tier da-

n c2* 
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niit in dor Hiilse verborgen. Das gesebieht mittelst der M y o n e m e n 
(,.myoïde Fibrillen"). deren es zwei oder oinige mehr gibt. Sie er-
strecken sich an der ventralen Seite vom oberen Teil des Körpers bis 
in den Stiel. Bei der kraftigen Kontraktion dieser Organelle wird die 
Vontralseite biswoilen (nach F A U R É - F R E M I E T ) rinnenartig ausgehöhlt, 
der Stiel verkiirzt und gekriimmt, wiihrend sioh dei' Kórper auf der 
einen Seite zum Klumpen aultreibt. 

Bei den allermeisten Arten finden sich 2 G r o 13 k e r n e (Macro-
nuclei) vmd dicht nebenbei je ein rundlicher K 1 e i n k e r n (Micro-
nucleus), gewöhnlich von ungefahr 2 ,« GröCe. Das ist bei den meisten 
im Geblete vorkommenden Gattungen der Fall; nur Tintimius und 
Ptiirhocylts (beide mit 4 GioDkernen), sowie Dictyocysta, für die 
8 Grolikerne angegeben werden, bilden Ausnahmon. Sehon H A E C K E L 
fand bei Tintimiopsis campanula eino gröBere Anzahl von Kernen, was 
spater von E N T Z J Ü N . einigermalJon bestütigt wurdc: in solchen Fallen 
handelt es sich abcr gewiB am haufigsten um anomale Zustando, die 
wahrscheinlich mit der Vermehrung zusammenhangen. 

I Fortpi lanzung | Die Fortpflanzung der Tintinnon ist bis jetzt nur 
sehr unvollstnndig bekannt und scheint zicmlich kompliziort zu sein. 
L A A C K M A N N (1906) beschreibt die T e i l u n g bei Tintinnopsis campa-
iinhi folgendermaBen: Seitlich unten am Tiere wird schon früh ein 
neuer Membranellenkranz angelegt, was langst bekannt war: wenn 
dieser ungefahr fertig ausgebildet ist, spitzen sich die Enden der beiden 
GroBkerne gegeneinauder zu und vereinigen sich mit diesen Enden, die 
jetzt Langsstreifen aufweisen. Nun schwillt die Mittelpartie an, und 
zwischen ihr und den Enden, beiderseits der Mitte, bildet sich je eine 
dunnere, gestreifte Partie, wo dann die Abschnürung erfolgt. Jetzt 
sind 3 kugelige GroBkerne gebildct. Die sich weiterhin abspielenden 
Vorgange sind wenig klar; LAACKMANN findet Anzeichen, daB die Klein-
kerne in ahnliohor Woiso konjugieren, aber spater als die GroBkerne, 
und mit dom gleichon Endergebnis, oinem runden Kleinkern an jedem 
runden GroBkern. SchlieBlich gehon die zwei (End-?)Kernc in die 
normale ovale Gestalt über. wahrend angenommen wird, daC der runde 
(Mittel-V)Kern uiit Kleinkern in das Tochtertier übergehe, da junge 
abgeschnürle Tiere mit solchen Kernen gefunden wurden. Das Tochter­
tier mit dem neuen Membranellonkranze bleibt in der Hülse. 

K o n j u g a t i o n bei den Tintinnen ist schon von mehreren For-
.schern beobachtet worden, so von FOL für Pefalotricha, von APSTEIN 
(1893) für Tintinnopsis lacustris, von V A N H Ö F F E N für Ptycliocylis 
nrniila var., von B R E S S L A U für Stenosemella miciila aus Rio de .Ta-
neiro. LAACKMANN bat die Konjugation bei letzteier und bei mehre­
ren Tintinnopsis-Arien (parvula. halfica, campanula und fubulosa var. 
lohmanni) beobachtet und studiert; sie bedarf aber noch naherer Unter-
suchung. Konjiigationszustande findon sioh bisweilen in den Plankton-
proben; bei kurzen und breiten Hütsen, wie Ptychorylis, kommen sie 
als Doppelkegel vor. LAACKMANN hat aber beobachtet. daB diese ein 
Knnstprodukt sind: es bildet sich zwischen zwei Tieren eine Proto-
plasmabrücke an den Peristomen; jene schwimmen in dieser Weise 
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paidlitl , Seite an Seite Werden sic jetzt beuniuhigt, bo ziehen sie 
sich 111 die Gehause zuruck, wobei das eine Tiei das andere mitsamt 
dei Hulse uber &ich kippt L A A C K M A N N hat die SchliiCteilung der 
2 Kleinkerne in 8 Spindeln beobachtet (t, ubrigens L A A C K M A W 1906) 

Z \ s t e n sind haufig in Gehaiiien von Ttntmnopsis campanula und 
Coxliella helix beobachtet, seltener bei Stenokemella nucula, Tmtmnopsis 
tubitlosa oder deren Varietaten, bei T baltica und karajacensis, bei 
Hchcostomella sttbulata einmal aiich bei dei als ozeanisch ani'jesehenen 
Salpingella acuminata wahieiid enzvstieite Stadiën sonst nui bei neri-
tischen Ai ten vorkommen und hier als Mittel zum Uberleben wmter-
hchei Peiioden odei schwieiiger auCeiei Bedingungen betrachtet wer­
den L A A C K M A N N faCt dicse Zysten z T als „Spoiozysten" auf, in 
dem n dor Meinung ist, daC sie Sporen bilden, sogar Makro- und 
Mikiospoien (s L A A C K M A N N 1906, flg 21 und 39) Schon HAtCKEL 
(1879) gab eine Spoienbildung bei den von ihm beobachteten Arteii 
Cyttarocylis cassis und Tmtmnopsis campanula an Diese Falie smd 
in hohem Grade noch zweifclhaft und beduifen einei neuen eingehend^n 
Untersuchung E N T Z U a erklaren die Spoien L A A C K M A N N S (Z B ) 
fui in die Hulsen emgedrungene, paiasitische Gymnodien Ange-
l u h t s dei von E N T Z (1909) in so vielen Fallen angegebenen Vielkeinig 
keit bei Tmtmnen (bis zu 50 bis 3(X) Kcrno") scheint mir moglich daC 
man es hier mit Zeifall dei GioBkeme zu tun haben konne, wie er bei 
den gut studiertcn Voigangeii dei Konjugation von Paratitaeciiim be-
kannt ist 

I Hiilsenbildung | Mcrkwurdig genug ist, daü auch du Fragc nach der 
Bildungs«cise dei Hulsen noch offen 1st Niemand si hemt den Voigang 
gesehen zu haben vielleicht mit Ausnahme \oii E N T Z SEN (1885 p 195), 
der schon fiuh die Bildung dei Gallerthulsen bei der SuCwasserart Tm-
tmnidtum fluvtatilc beschrieb Da aber diose Gehause ganzlich ver-
schieden von den steifen Hulsen der ubiigen Tmtinnen smd, so darf 
man gai nicht ohne weiteres annehmen dal3 dio Bildungsvveise die 
gleiche sei E \ T Z beschieibt den ^organg als Sekietion emcr gallcrt-
artigen, zuerst leimigen, dann allmahlich festeien Substanz uberall rings 
um das Tier, nui nicht oben Er nimmt femer an, daö die jungen, 
fingtihutformigen Hulsen nachhei duich wiederholte Sekretion der 
„Annuli oder tubulaien Segmente" wachsen obwohl die fertigen Gehause 
keme Spur von Ringzonen aufweisen 

E N T Z hat hici m bezug auf die Erklaning des W a c h s t u m s , 
v\ahi scheinlich gleich das iichtige getroffen Das wenige, was wii bis 
jetzt ubei die Bildungsweise dei Hulsenwand wirklich wissen, ist eben, 
da(3 uiit( I Uinstanden die alte HuKe imgefahi in dei Weise verlangeit 
vviid wie S I I c 2 fur Favella ehrenbergi geschildert wuide 

Die cinzige btkanntc Beobachtung einor Aiideutung von N e u b i l -
d u n g d e r H u l s e n ist bishoi von SCHWL\ER (1905 1909, p 43) 
gemacht Ei sah an Tcilungsstadien von Tintinnus inquilinus und Fa-
rclla chrenbergi daB das obcre Tiei wahrend der Teilung auCen an dei 
Em^thnurung hintei dein Pei is tomiande emen Ring absondeite der 
eme Struktui, ahnlich der des Mutteitieres, besaC (Fig 33) Da diese bei 
den eiwahnten 2 Aiten ganzlich veischicden ist (dei Tinimmi'i hat eme 
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dunne, strukturlose, einschichtigo Meinbran, die Favcllu eino relativ 
sehr dicke Wand mit deutlich getrennter Innen- und AuBcnlamelle), so 
zeigt diese glückliche Beobachtung entschieden, daC es sich hier wirk-
lieh um sezernierte Hülsenteile handelt. Auch ist diese Entdecknng 

SCHWEYERs gewissermaBen eben 
die Bestatigiing dessen, was man 
schon nach den Beobachtungen an 
den fertigen Hülsen zii erwarten 
batte. 

Wegen der groBen Verschiedon-
hcit zwischen der einfachen, dünnon, 
anscheinend homogenen W a n d bei 
TinUmms und der dicken, doppelten 
Wabenstruktur der Hülse einer Fa­
vella ehrenbergi, könnte man auf 
den Gedanken kommen, daB den bei­
den so vorsi'hiedenen Gehauseformon 
auch eino ganz verschiedene Bil-
dungsweise zugrunde lage. Wonn 
man aber die vielen vorhandenen 
Falie mit in Betracht ziebt, wo die 
Wand + undeutlich eiiie Innen- und 
oine AuBenlamelle aufweist, so würde 
natürlicher sein, den SchluB zu 
ziehen, daB zwischen einfachen und 
doppelten Wanden kein prinzipieller 
Uuterschied besteht, die beiden Ty­
pen inoinander übergohon und da-
her kaum auf wesentlich verschicde-

nem Wege gebildet werden können. SCHWEYERs Entdcckung scheint 
auch hier den Schlüssel zum Verstandnis zu geben. Die ausgeschiedene 
Substanz, die ja im Augenblick der Sekretion fliissig sein muB, ers tarr t 
allmahlich oder schnell, wobei nur zu erwarten ist, daB die beiden 
AuBenseiten oine festere Konsistenz als das Innere erhalten. Gleichzeitig 
werden auch etwaige Primarwaben verstandlich: Die Ers tar rung (oder 
Umwandlung in festere Eorm) der auBeren Grenzschichten wird wahi -
scheinlich die natürliche Konsequenz nach sich ziehen, daB im Innern 
eine Wabenstruktur in Gestalt kleiner Hohlraume entsteht. Der Gegen-
satz bei den beiden Fallen, Tintinnus und Favella, scheint nur in der 
wesentlich verschiedenen Konsistenz der Sekrete hier und dort zu liegen. 
Bei Favella ist das Sekret vielleicht weniger dünn (?) und erstarr t 
leichter, wobei in den Wanden der zuerst gebildeten groBeren Waban 

vielleicht eine neue Bildung kleinerer folgen dürfte. 
'a 

Besonderes Interesse hat die Hülsenbildung bei dem in unserem 
Oebiete am zahlreichsten vertretenen Genus Tintinnopsis. Die Hülsen 
sind bei diesen Arten mit gröBeren und kleineren „Fremdkörpern" be-
deckt, die von sehr unregelmaBiger, wechselnder Gestalt und GriJBe 
sind, dazu hauflg die ganze AuBenflache der Hülsenwand dicht bedecken. 
Diese „Fremdkörper" oder . . g l a n z e n d e n S t ü c k e " ( B R . W D T ) sind 

Fig. 33. 
,,Kiirz vor Abachnürung des vorderen 
Teilungsspröfiliiigs, unter dessen Peri-
stoin ein ausgebildeter Embryonal- oder 
Stützriiig (ƒ/) deutlicb siehtVar ist." Das 
Gehauae ist zwischen den ,,Hörnern" 
einer Chaetoceras-ZeUe festgeklebt; zwi­
schen den Membranellen sieht man die 

charalcteristischen , ,Tentaculoide''. 
Nach ScHWEYER 19Ü9. 
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gioBtenteila scheibeiiditig schaifkdiitig und glasait ig glanztndj sie 
sitzen teils au dei Wand festgeklebt, teils sind sie ± tief in die Wand 
eingemaueit Sic 'machen iinmittelbai den Eindiuck, Kieselpartikelchen 
zu sein, man flndet dahei bisweilen angegeben, daB die Tintmnopsts-
Aiteu \oin Meeresboden solche Teilcheii heraiifholen, uin mit ihneu ihie 
Hulse aufzubauen M E R K L E (1909) bat diese Paitikel mit ahnlichen 
\om Meeiosboden veiglichcn und beide abei nicht fui identisch be-
funden Schon BRANDT lehnte die Bezeichnung „Freindkoiper" des-
wegen ab, well sie die gleiche feine „Pnmar&truktui" feiner Waben wie 
die eigentliche Wandlamelle zeigen, ei nannte sie daher „glanzende 
Stucke ' , im Gegensdtz zu „wirklichen Fiemdkoipern" , wie angeklebten 
Diatomeenschalen, „Schmutzpartikeln" u dgl MERKLE bestatigte 
B R A N D T S Angabe und fand weitei, daC ihnen die bei Quaizpartikeln 
vom Boden immer vorhandene Doppclhrechung fehlte Beide Forschei 
schliei3en hieraiis, daC jene Teilchen vom Tiere selbst stammen, was 
wohl iichtig sein muB E N T Z (1909) halt sie fur , Fakalien", wa» sehr 
wahiscbeinlich auch richtig ist, denn in gewissen Fallen wiid beiichtet, 
ddü die Tinfmnopsis - Alten auBoigowohnhch zahhoiche Nahiungs-
vakuolen aufwiesen, und gewisse Figuien von Stenosemella-Arten zeigen 
eine Anhaufung solchei Pait ikel ubor dem oberen Rande des unbe-
legten Mundungssaiimes, was gelegentlich als emo Dcckelbildung ubei 
der Hulse aufgefaBt wuide, aber wahischeinhchei ein AusstoCen von 
Fakalien ist Alleidings muB die Pioduktion der letzteien dann bei der 
Hulsenbildung eine auBeiordentlich gesteigeite sein, hiei wurde aber 
die \on F A U R I ' - F R I ' M I F T g o a d e bei den entsprechenden Aitcn entdeckte 
undulieiende Membian (s S I I c 18, 19) gut helfen BRANDT und 
M E R K E E haben die St iuktui dei glanzenden Stucke, wie erwahnt er-
kannt sie wird bei BRANDT als oine 2- bis 3-fache, uniegelmaBige 
Wabeiibtiuktui beschntben Die „Waben" smd aber m diesem Falie 
wohl nur dei Ausdruck fui die Zusammensetzung der Stucke aus 
gioBeien und kleineien Pait ikeln Eine soigfaltige Untersuchung dei 
Ndhrungsvakuolen bei eben abgetoteten Tmtmnopsis-Arten sollte dar-
uber Auskunft geben kennen, wohei diese ,,glanzenden Stucke" eigent-
lich stammen, und was die Stoffe sind, aus denen sie aufgebaut sind 

Wenn auch die Bildung der gcringelten Hulsenteile ziemlich sicher 
auf eme Abscheidung iingformiger Teile in dei S I I c 2 beschiiebenen 
Wei^e zuiuckzufuhien ist, so bleibt immei noch die Fiage offen, oh auch 
die gdiizc Hulse auf diese Art gebildet wird Fu i die Gattung Cox-
hella mag das vielleicht ohne weiteres als richtig anzunehmen sein, da 
die R i n g e l u u g sich hier uber die ganze Hulse erstreckt Bei ge-
naueiei Botiachtung solcher Gehauso (s JORGENSEN 1924, p 23) wird 
man •,then, daB die emzelncn „Rmge" unten am breitestoii smd und 
gegeii die Mundung gewohnlich viel schmalei weiden Das deutet an, 
daB die Sekretion der Wandsubstanz anfangluh laschei vor sich geht, 
was vielleicht zur Folge hat, daB sich die Hulse unten von selbst 
schheBt Vielleicht weiden die geiingolten Gohause andeier Ai ten in 
der gleichen Weise gebildet, so konnte man z B fui Ttntinnopsts 
campanula annehmen, daB hier eme reichliche Sekretion im Anfang( 
der Hulsenbildung dem hintereii Teilo des Gehauses durcli Heiabsinkeii 
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der Substanz dio schwanzühnliche ücstalt gibt, wozu auch der gerade 
in diesem Teile sehr reichliche Belag glanzcnder Stücke beitragen 
würde. DaB die Ringelung trotzdem nur oben sichtbar ist, scheint ein-
fach daher zu rühren, daB die „Ringo" nur allmühlich und am schnell-
slen auf ih ier freien Oberflaclie erstarren; deshalb ist — besonders 
bei sehnellerom Aufmauern der Wand — eigontlich wahrscheinlicher, 
daB die Ringe undeutlich werden, als daB sie, wie bei Co.vUella und 
Aem Aufsatzo der CndoHellopsls (s. Fig. 27), überall dcutlich bleiben. 
I n diesem letzteren Falie geht die Aufmauerung offenbar langsam vor 
sich, da die Lange des Aufsalzes bei verschiedenen Individuen derselben 
Art sehr wechselt; auch bloibt eine kleine Randzone jedos „Ringes" 
nben unbodeckt und ragt hervor. Diese bleibenden Berührungsflachen 
der einzelnen Umgange des Sehraubenbandes sind von Vorteil in bozug 
auf Festigkeit der Wand, was sich sehr deutlich bei Favclla ehrrnbcigl 
var. claparèdri zeigt. Dio Hülse diesor groBen Art ist relativ wenig 
fest und wird leicht deformiert (s. BRANDT, tab. 41, flg. 8; eine hüchst-
wahrscheinlich in Glyzerin geschrumpfte Hülse), das geringelte Ver-
liingerungsstück steift aber die Müudung ab. 

.ledenfalls gibt die angedeutete Bildnngsweise der Hülsen — dureh 
Sekretion ringförmiger Elemente aus dem Kürper von der Einschnii-
rung hinter dem Peristomrande und nachfolgende Anmauerung ühn-
lich abgeschiedener Stücke am freien Mündungsrande der Hülse — eine 
überraschend einfache Erklürung der hinten offenen Hülsen bei Tin-
linnus vuid Lcprotintinnu». 

I Verschiedenes | Über die als N a h r u n g in Betracht kommenden 
Protisten s. S. I I . c 19. 

I n den Planktonproben kommen die Tintinnen meist als leere Hülsen 
vor. Nur wenn — einerseits — besondere Sorgfalt auf die Fixierung 
und Konservierung verwendet wird, und — anderseits — die Proben 
früh genug untersucht werden, kanu man erwarten, den Weichkorper 
in genügender Erhal tung anzutreffen. Es ist daher kein Wundor, daB 
man bis jetzt nur solche Nahrungsresto hat bestimmen köunen, die von 
kleinen Organismen mit resistenten und charakteristischen Hullen her­
stammen, namlich kleine Diatomeen, Peridineen, Silikoflagellaten und 
kleinere Tintinnen-Arten (s. auch M E R K L E 1909). Hierzu kommen ge-
wiB auch Kokkolithophoriden, die auf hoher See zahireich siud und 
gelogentlich auch an den Kusten (z. B. an der norwegischen W-Küste 
im Frühling) massenhaft vorkommen. Bei Warmwasserar ten sind die 
Hülsen in gewissen Fallen mit Kokkolithen inkrustiert [s. JÖRGENSEN 
(1924, p. 84/85) ttber Dictyocysta lepida Ehrb/;. var coccolitholega (Loh-
mann)] . 

Es ist aber wahrscheinlich, daB wir hiermit eigentlich nur den 
kleinsten Teil der als Nahrung in Frage kommenden Organismen ge-
nannt haben, imd daB die Mehrzahl aus kleinen nackten Formen ge-
bildet wird, über die wir aber bishor nichts Bestimmtes wissen. 

W i r t s c h a f t l i c h e B e d e u t u n g haben die Tintinnun, ab-
gesehen von ihrer Bedeutung als Futter für planktonfressende Nutz-
fische, nicht. 
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